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Kommiſſion zu ſtimmen. Wenn wir dieſen Steuer- nahme des Antrages der Budgetkommiſſion würde 
erlaß dauernd bewilligen, jo übernehmen wir für zu einer Zerſchlagung unſeres Steuerſyſtems füh⸗ 
die Landesvertretung und den Reichstag die Ver- ren“ Schon deshalb müſſe er ſich gegen den An- 
pflichtung zur Bewilligung neuer Steuern. Das] trag erklären. Seine Partei ſei nicht gegen die 
wäre nun an ſich nichts Erſchreckendes, wenn es] Steuerreformpläne Bismarcks. Der Herr Referent 
nur Gutes zur Folge hätte. Wir nehmen aber] habe die Finanzen des Staates als ſehr glänzend 
die Verpflichtung, ohne zu wiſſen, wann und unter] geſchildert. Wenn man die Matrikularbeiträge in 
welchen Umſtänden dieſe an die Landesvertretung] Betracht ziehe, dann komme man leicht zu ganz 
oder an den Reichstag herantieten ird. Wer anderen Schlüſſen. Wir wollen der Regierung 
dafür ſtimmt, daß in Preußen verzichtet wird auff nicht mehr Steuern bewilligen, als die Regierung 
einen Theil unſerer ſicherſten Einnahmen, ohne der verlangt und ihr nicht mehr aufdringen, als fie 
Deckung ganz ſicher zu fein, der kann wohl für nöthig zu haben glaubt. Wenn wir der Regie- 
ſeine Perſon den Vorſchlag zur Bewilligung neuerirung den einmaligen Steuererlaß bewilligen, jo 
Steuern zurückweiſen, aber er kann wicht verhin- müſſen wir ihr die Verantwortlichkeit für dieſe 
dern, daß dieſe Nothwendigkeit an den Landtag] Maßregel überlaſſen. Dagegen müſſen wir, wie 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung oder an den Reichstag herantritt. Redner N gegen den Kommiſſionsantrag ſtimmen; der⸗ 


um 11 / Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Bitter. 


dann weiter gegen den Antrag der Budgetkommiſ-]ſelbe verſtößt gegen das Verwendungsgeſetz und 
fon ein, daß mit demſelben die Initiative zur] bindet uns für die Zukunft auch für den Fall, daß 


Der Kriegsminiſter theilt mit, daß der Umbau Steuerreform ergriffen werde. Auch feine Partei] unſere Finanzen einen Steuererlaß nicht zulaſſen, 
des Zeughauſes ſeiner Vollendung entgegengehe. ſei einer Umgeſtaltung des gegenwärtigen Steuer- Fer widerſpricht alſo unſeren altpreußiſchen Finanz⸗ 
Für die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes wird ſyſtems in größerem Umfange nicht entgegen, aber! grundſätzen. 


am Sonntag, den 30., und an den beiden fol⸗ 


e wolle nicht zerſtören und auf neuem Funda - Finanzminiſter Bitter macht gegenüber den 


genden Tagen das Zeughaus in den Stunden mente weſentlich Neues bauen, ſondern durch zweck⸗ Ausführungen der Vorredner, daß ſich in unſerem 


von 11 bis 1 uhr Mittags zur Beſichtigung ge- mäßige Aenderungen das Steuerſpſtem reformirend 


öffnet ſein. 
Tagesordnung: 


3 Als nirend Staatshaushaltsetat noch immer ein Defizit von 
erhalten. Auch ſei die gegenwärtige Majorität 28 Millionen befindet, darauf aufmerkſam, daß 
kaum geeignet, eine ſolche Steuerreform anzubah- darin ca. 24 Millionen enthalten ſind, welche mit 


IJ. Antrag des Abg. Richter und Ge- nen, denn die Majorität für den Steuererlaß ſei in dem eigentlichen Staatsbudget nichts zu thun ha- 


QAuferate: Die Agefpaltene Petitzeile 
Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
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noſſen auf Annahme eines Gejepentwurfs betreffend ‚MG ungefähr ebenſo einig wie die Flotte vor Dul- ben. Das Deſizit, das dem Steuererlaß von 14 
einige Abünderungen der Vorſchriften für die Ver⸗ cigno. Trete die Regierung mit einem beſtimmten] Millionen gegenüberſteht, ſei kein fo erhebliches, 
anlagung der Klaſſenſteuer und der klaſſiſtzirten Neformplan vor das Haus, dann werde die na- daß daraus irgend welche Beſorgniſſe entſtehen 
Einkommenſteuer (dauernde Herabſetzung des Jahres- tionalliberale Partei ſich der Verpflichtung nicht, könnten. Wenn ſich das Haus hierdurch abhalten 
betrages der Klaſſenſteuer von 42 Millionen auf entziehen, denſelben gewiſſenhaft zu prüfen, und laſſen ſollte, den Steuererlaß zu bewilligen, dann 
31,500,000 Mark und der Steuerſätze der fünff wenn er irgend wie zweckmäßig erſcheint, dazu bei- werde man niemals dazu kommen; das Verwen- 


unterſten Stufen der klaſſiſtzirten Einkommenſteuer tragen, daß er zu Stande kommt. 


von 90, 108, 126, 144, 162 M. auf 67,50, 
81, 94,50, 108 und 121,50 M.) 
Dagegen beantragt die Budgetkommiſſion: 
1) Dem nachſtehenden Geſetzentwurf die Zu- 
ſtimmung zu ertheilen: 
1 ir Wilhelm verordnen wie folgt: 
BL. 


Wir glauben dungsgeſetz vom 16. Juli v. J. würde dann ein 
aber unſere Pflicht zu thun, wenn wir das Land] todter Buchſtabe bleiben. Die Regierung ſei feſt 
vor dieſem Geſchicke zu bewahren ſuchen. (Beifallſſentſchloſſen, dieſs Geſctz zur Ausführung zu brin⸗ 
links.) gen, und zwar in der Weiſe, daß es ſich dabei 

Abg. von Rauchhaupt: Die Budget-] nicht um eine vorübergehende, ſondern um eine 
kommiſſion habe die Frage gewiſſenhaft geprüft, dauernde Erleichterung der Steuerzahler handele. 
ob die finanzielle Lage des Landes es geſtatte, den Er habe im Uebrigen dem Hauſe mitzutheilen, daß 


Drei Monate der Klaſſenſteuer und von der Regierung proponirten gen Stenes die Finanzlage unſeres Staates ſich fortdauernd 
der fünf unterſten Stufen der klaſſiſizirten Einkom- erlaß dauernd zu bewilligen. 


Die Verhandlungen günſtiger geſtaltet. Der Abſchluß der drei letzten 


menſteuer bleiben in Zukunft außer Hebung, vor⸗in der Kommiſſion hätten die Ueberzeugung ge-] Quartale des laufenden Etatsjahres liege jetzt vor. 
behaltlich der Reform der Klaſſen- und klaſſiſizir⸗[währt, daß bei einem Budget von 900 Millionen] Danach ergebe ſich in dieſer Zeit gegen das Vor⸗ 


ten Einkommenſteuer. 


§ 2. Der zu dieſem Steuererlaſſe erforder-] ſolches Objekt iſt, daß es bedenklich fein könnte, Mark. 
liche unt nach Vorſchrift des § 4 des Geſetzes] denſelben dauernd zu bewilligen, zumal eine Stei-] Staatsausgaben in derſelben Zeit eine weſentliche 


Mark ein Steuererlaß von 14 Millionen kein jahr eine Mehreinnahme von rot. 22 Millionen 


Dabei ſei noch hervorzuheben, daß in den 


som 16. Juli 1880 zu berechnende Betrag kommt] gerung der Staatseinnahmen nicht ausgeſchloſſen] Verbeſſerung ſich ebenfalls herausgeſtellt bat, indem 


auf die nach § 1 jenes Geſetzes zu Steuererlaſſen iſt. Die konſervative Partei ſei zu dieſem Ent⸗I bis zum 1. 


zu verwendenden Geldſummen in Anrechuung. 


§ 3. Die Erhebung von Kommunalzuſchlä- den Motiven zu dem Verwendungsgeſetze ausdrück⸗ 

gen zu den im $ 1 gedachten Steuern, beziehent- lich erklärt hat, daß keine Bedenken obwalten, den 
lich die Vertheilung an Kommunallaſten nach dem] Steuererlaß zu einem dauernden zu machen. 
Maßſtabe derſelben erfolgt unter Zugrundelegung] Partei verfolge dabei drei Ziele. 
der in den Geſetzen über die Klaſſen- und klaſſt-] dem einmaligen Steuererlaſſe feinen agitatoriſchen 
fisürte Einkommenſteuer vorgeſchriebenen Steuerfäge. | Charakter nehmen, zweitens betrachte fie dieſen 
— Ebenſo iſt in allen denjenigen Fällen, in wel⸗ Steuererlaß als den erſten Schritt auf dem Wege 
chen die zu entrichtenden Steuern von irgend wel-] zur Steuerreform und drittens wolle ſie nicht län⸗ 
chem Einfluſſe auf die Ausübung von aktiven oder] ger zurückhalten mit dem Verſprechen, das bereits 
vaſſiven Wahlrechten find, der desfallſigen Berech-Iin dem Verwendungsgeſetz des vorigen Jahres ge- 
nung das Veranlagungsſoll zu Grunde zu legen.] macht worden. Unſere Gegner wollen nun dieſen 


Urkundlich ꝛc.“ 


2) durch den Beſchluß zu 1 den Antrag] reform vinkulirten. Dies würde zu neuen Reichs⸗ 


Richter für erledigt zu erklären. 


Referent Abg. Frhr. v. Minnigerode Gegner dieſes Steuererlaſſes nicht die letzten Kon— 
empfiehlt den Antrag der Kommiſſion, indem erf ſequenzen ziehen wollen, und wir, die wir für 
eingehend die Gründe darlegt, welche die Majori- | denfelben find, werden dafür mit dem Centrum ze. 
tät der Kommiſſion veranlaßt, für den dauernden] zuſammengeworfen. 


Steuererlaß zu ſtimmen. 


ſtehen würden. 
Kommiſſton ſich 
Entlaſtung der Steuerzahler ohne 


(Es 
den Antrag der Budgetkommiſſton zum Wort ge · 
meldet.) f 

Abg. Hobre 
ſein Bedauern darüber aus, 
die Mottvirung ihres Beſchluſſes nicht in 
ſchriftlichen Berichte niedergelegt babe. 


vorhanden ſeien, den Baweis iſt der Herr Referent 
aber ſchuldig geblieben. Wir, führt 


Sie hoffe von dieſem]ſogar reaktionäre Geſinnung unterſtelt. 
Beſchluſſe eine befriedigende Löſung der von der] m. H., die reaktionären Geſinnungen liegen auf 

egierung gegebenen Anregung eines Steuererlaſſes.] der anderen Seite (Gelächter links, Zustimmung 
Die Kommiffion glaube nicht, daß durch den dau- rechts). 
ernden Steuererlaß finanzielle Schwierigkeiten ent-] dauernde Steuererlaß der Steuerreform präjudizirt. 
Der Hauptgedanke, von dem die] Wir wollen Perſonalſteuern auf drei Viertel der 
babe leiten laſſen, ſei eine dauernde] Einzuſchatzenden, 
eine weſentliche] der Steuerpflichtigen. Ein Erlaß von einem Viertel 
Schwächung des direkten Steuerſpſtems. 
haben ſich 13 Redner für, 9 gegen] Steuerreform nicht 


cht (gegen) ſpricht zunächst] Seite zu ſtehen. Dieſer Antrag wäre nicht nöthig 

daß die Kommiſſion] geweſen, wenn das zweite Ziel des Reichskanzlers, 
einem | die 
Der Herrfunerfülbar geweſen. 
Referent habe zwar erklärt, die Kommiſſion ſei in wortung dafür den Parteien zu, die dieſelbe un- 
ihrer Mehrheit der Ueberzeugung, daß die Mittel] möglich gemacht haben. 
für den Steuererlaß nicht nur für das nächſte nahme des Antrages der Budgetkommiſſton. (Bei- 
Etatsjahr, ſondern auch für die folgenden Jahref fall rechts.) 


geb 5 Redner weiter falls der Meinung, 
aus, haben triftige Gründe, gegen den Antrag der] der Regierung, nicht 


Januar d. J. die Ausgaben 10 
Millionen weniger betragen als in demſelben Zeit⸗ 
raum des vorigen Jahres. Ebenſo ſeien die Ein- 
nahmen des Reiches aus den Zöllen und Steuern 
in dem letzten Quartal des Vorjahres erheblich 
gewachſen, und zwar in einer Weiſe, daß ſich dieſe 
Einnahmen als eine dauernde Beſſerung der 
Reichseinnahmen charakteriſiren laſſen. Die Re- 
gierung könne daher ihrerſeits den Steuererlaß als 
einen ſolchen bezeichnen, der ohne Druck auf die 
übrigen Verhältniſſe werde übernommen werden 
können. Auch die Regierung ſei der Meinung, 
daß ein einmaliger Steuererlaß nicht als eine Ent⸗ 
laſtung angeſehen werden könne, aber ſie war der 
Meinung, daß die materiellen Verhältniſſe der 
Steuerzahler auch dadurch Befriedigung finden 
würden, daß dieſer Steuererlaß alljährlich in das 
Budget geſtellt würde. Namens der Stantsregie- 
rung habe er die Erklärung abzugeben, daß ſie zu 
einem Geſetzentwurfe, wie ihn die Budgetkommiſſion 
vorſchlägt, nicht die Initiative ergreifen könne, 
und daß ſie ihren früheren Vorſchlag zweckmäßiger 
und vorſichtiger halte, daß ſie aber im Prinzip 
gegen den Antrag der Budget-Kommiſſion nichts 
einzuwenden habe, da derſelbe daſſelbe anſtrebe, 
was auch die Regierung angeſtrebt habe, nämlich 
den Steuererlaß zu einem dauernden zu machen. 
Niemand iſt im Stande, auf Jahre hinaus ganz 
ſichere Zahlen vorzulegen, wie der Abg. Hobrecht 
will. (Eugen Richter ruft: Sehr richtig.) Der 
Steuerreformplan der Regierung für den preußiſchen 
Staat liegt den Provinzialbehörden vor und der 
Miniſter hofft, denſelben im nächſten Winter vor⸗ 
legen zu konnen, doch ſoll das alte Steuerſyſtem 
nicht umgeſtoßen werden. (Hört! Hört!) Es iſt 
die Rede davon geweſen, daß die Regierung mit 
dem einmaligen Steuererlaß einen Wahlkoup habe 
machen wollen; das iſt nicht der Fall, ſon⸗ 
dern es beſteht die ernſte Abſicht, die Erhöhung 
der Staats⸗Einnahmen zu Erleichterungen zu ver— 
wenden. a 

Abg. Richter reklamirt den heutigen An⸗ 


ſchluſſe gekommen, nachdem die Staatsregierung in 


— 


Seine 
Sie wolle erſtens 


Erlaß nicht bewilligen, weil wir uns in der Steuer- 


ſteuern führen. Nun, m. H., ich weiß, daß die 


Die „Poſt“ hat uns neulich 
Nun, 


Dann glaube ich auch nicht, daß der 


Modifikation der Kontingentirung 
der Klaſſenſteuer ꝛc. präjudizirt einer ſolchen 
ja im Mindeſten. Als größte 
Partei in dieſem Hauſe halten wir es für unſere 
Pflicht, der Regierung mit Rath und That zur 


Erleichterung der direkten Steuern, 


Ich ſchiebe die 


nicht 


Verant⸗ 
Ich bitte Sie um An⸗ 
Abg. S tengel (freikonſervativ) iſt eben— 


daß die Steuerreform Sache 
der Parteien iſt. Die An- 


—— ——— —— — — ͤ Eẽ6ůͥ——ͤ— — — — 


15 Pfennige. 
Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr. 


nen, der nur in kinigen untergeordneten Punkten 
nicht gerade zu ſeinem Vortheile geändert ſei; 
doch ſollten dieſe Zuſätze ſeine Partei nicht ab 
halten, für den Antrag von Minnigerode zu ſtim⸗ 
men. Herr Hobrecht habe in der erſten Leſung 
ſich ſehr energiſch gegen den einmaligen Erlaß er⸗ 
klärt, heute acceptire er denſelben ſchon, und bei 
der dritten Leſung werde er auch den dauernden 
wohl annehmen. Redner verwahrt ſich ſodann 


gegen die durch die „Provinzial-Korreſpondenz “ 


verbreitete Anſchauung, als habe die Fortſchritts⸗ 
partei ihren Antrag von vornherein nicht ernſt ge- 
meint, der angewendete Spruch „wenn Zwei das⸗ 
ſelbe thun, ſo iſt es nicht daſſelbe“ treffe nicht zu, 
da der Beweis da ſei, daß die von ihm in der 
erſten Leſung vorgebrachten Gründe jo ſtark ge- 
weſen ſeien, um die urſprünglichen Gegner zu be- 
kehren. Mit der Haltung des Finanzminiſters ſei 
er ſehr zufrieden, und er werde ſich hüten, den⸗ 
ſelben perſönlich anzugreifen, wovor er auch den 
Abg. Rickert warne, damit es nicht wieder heiße, 
ſie Beide hätten den Finanzminiſter „parlamen⸗ 
tariſch abgeſchlachtet“, wenn Leute, wie die Frei⸗ 
konſervativen, jo gegen einen Miniſter auftreten, 
wie es heute der Abg. Stengel gethan, ſo ſei das 
doch ein parlamentariſches Zeichen, daß der Kanz⸗ 
ler ſich wieder einmal verändern wolle. Durch die 
Abweiſung des Verwendungsgeſetzes habe die Ne- 
gierung ihren erſten finanziellen Feldzug in dieſer 
Saiſon verloren. Dazu habe auch ſeine Partei 
durch konſequentes Feſthalten beigetragen, und fie 
werde dafür ſorgen, daß ohne Bewilligung neuer 
Steuern dem Volke noch mehr von den bewilligten 
130 Mill. zu Gute komme. 

Sinanzminifter Bitter: Ich erkläre, daß, 


ſolange ich auf dieſer Stelle ſtehe, Niemand Ver⸗ 2 
anlaſfung hat, zu ſagen, daß von einer anderen 
Stelle aus, mit der ich dienſtlich und perſönlich 


in den angenehmſten Beziehungen ſtehe, eine Ver⸗ 
änderung gewünſcht werde. Eine ſolche Verände⸗ 


rung wird nicht gewünſcht und kann nicht ge⸗ 
ohne daß ich davon Kenntniß 


wünſcht werden, 
habe. Sollte aber eine Thatſache vorliegen, die 
dem leitenden Staatsmanne einen ſolchen Wunſch 
nahe legen ſollte, ſo weiß ich, daß er als Staats⸗ 
mann und als Gentleman ſich mit mir darüber 
direkt in Verbindung ſetzen würde. Das iſt nicht 
geſchehen. Sollte aber eine ſolche Thatſache vor⸗ 
liegen, ſo würde ich ſelbſt Mannes genug ſein, 
um die Initiative dazu zu ergreifen. Wenn ich 
das Wort zu dieſer Angelegenheit ergriffen habe, 
jo iſt das hauptſächlich geſchehen, um die ekelhaf⸗ 
ten Angriffe der liberalen Preſſe, die nur auf Er⸗ 
ſchütterung meiner Stellung gerichtet ſind, ein für 
alle Mal energiſch zurückzuweiſen. Beifall.) 
Allerdings bin ich nicht jo nervös wie der Abg. 
Richter gegen die Angriffe der „Provinzial-Kor⸗ 
reſpondenz“ und hätte ich ihm etwas mehr Man- 
gel an Nervoſität gewünſcht. Von einem verlore- 
nen finanziellen Feldzuge der Regierung kann füg- 
lich keine Rede ſein. (Beifall.) 

Abg. v. Benda wendet ſich gegen den 
dauernden Steuererlaß. Die Voranſchläge, die 


gemacht worden, träfen nicht zu, man eskomptire 


bereits die Reſultate der Vorjahre. Er habe der 
Budgetkommiſſion ein Erpofee vorgelegt und nach 
demſelben ſei höchſtens ein Steuererlaß von 7 
Millionen möglich. Er wolle ſich den Konſequen⸗ 
zen der Vermehrung der indirekten Steuern nicht 
entziehen und wolle, ſobald die Mittel vorhanden 
ſein werden, auch dieſe Reſorm zulaſſen. 
ſolle nicht Hoffnungen erregen, die man nie befrie⸗ 
digen könne und feſthalten an den altbewährten 
Traditionen preußiſcher Finanzpolitik. 


Hierauf wurde die Fortſetzung der Debatte 


auf Sonnabend 11 Uhr vertagt. 


Perſonlich bemerkte Abg. v. Rauch haupt: 


Die Bemerkung des Finanzminiſters, Redner habe 


einen Finanzplan vorgelegt, der die Grundlagen £ 


der bisherigen Finanzpolitik umſtürzen wolle, ſei 


unrichtig; ſein Finanzplan lehne ſich an den be⸗ 


ſtehenden an. 


Abg. Hobrecht rechtfertigt ſich gegen die 3 


Angriffe, die der Abg. Richter gegen ſeine früheren 


amtlichen Aeußerungen gerichtet hat; dieſelben ſeien 


Man a 


8 


ſtets vollſtändig intakt geweſen und wichen nür in 


der Schätzung der Höhe des Deſizits von einander 
ab; auch ſeine heutige Aeußerung decke ſich voll- 
ſtändig mit derjenigen bei der erſten Leſung. : 


Abg. v. Rauchhaupt: Da der Herr Fi⸗ 
trag der Kommiſſton als feinen urſprünglich eige- nanzminiſter auf meine ſocben gemachte Bemerkung 


rungs⸗Bekauntmachung vom 20 Dezember 1880 
wiedergiebt, ſcheint bei einer großen Zahl von Ma- 
ſchiniſten einer falſchen Auffaſſung begegnet zu ſein, 
weshalb wir noch einmal darauf zurückkommen und 
den Intereſſenten mittheilen, daß es ſich nur darum 
handelt, daß den Maſchiniſten-Gehülfen A 
ſiſtenten, zweiten Maſchiniſten) ebenſo wie den 
Maſchinen-Meiſtern (erſten Maſchiniſten) das ihren 
See-Fahrten entſprechende Zeug- 
ni ß zu ertheilen iſt, wenn fie nachweiſen, daß fie 
während derſelben die ſelbſtſtändige Mafchinenlei- 
tung, wenn auch nur zeit- oder wachweiſe geführt 
haben. 

— Während der am Montag beginnenden 
erſten diesjährigen Schwurgerichtsperiode, bei der 
Herr Landgerichts-Direkter Hempel den Borfig 


mit dem Kopfe genickt hat, dieſes Kopfnicken 
jedoch nicht in den ſtenographiſchen Bericht kommt, 
ſo konſtatire ich, daß der Herr Finanzminiſter ſich 
geirrt hat. 
Finanzminiſter Bitter: Er habe wahr- 
cheinlich nur den falſchen Namen genannt und ſich 
auf Aeußerungen Hobrechts und Stengels beziehen 
wollen. Bei feiner Darlegung habe er nur eine 
Kontinuität in den Finanzplänen mit ſeinem Amts- 
vorgänger nachweiſen wollen gr: 
Abg. Richter: Er ſei vom Abg. Hobrecht 
5 durch deſſen Ausſpruch: „Abenteuerlichkeiten“ ge⸗ 

reizt worden. a 
Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. 
3 Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 

rathung. 


Schluß 33, Uhr. führt, kommen folgende Anklagen zur Verhandlung: 
Am 31. Januar wider den Knecht Karl Friedrich 
Ausland. Bernſtein aus Kuron wegen Nothzucht; am 1. 


Februar wider den Agenten Karl Wilhelm Eduard 
Schulwitz aus Strasburg i. Um. wegen wiſſent⸗ 
lichen Meineides und wider den Arbeiter Karl Lud- 
wig Auguſt Notzke aus Finkenwalde wegen vorſätz⸗ 
licher Brandſtiftung; am 2. Februar wider den 
Schuhmacher Alb. Jul. Karl Rogge aus Boock 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung; am 3. Februar 
wider den Arbeiter Heinr. Friedr. Aug. Arndt aus 
Wollmirſtädt wegen Körperverletzung mit tödtlichem 
Erfolge; am 4. Februar wider die Wirthſchafterin 
Marte Friederike Joh. Seebrandt aus Uſedom we- 
gen verſuchten Mordes; am 5. Februar wider den 
Arbeiter und Matroſen Wilh. Andreas aus Tor- 
gelow wegen Raubes, wider den Arbeiter Karl 
Aug. Schönbeck aus Marwitz wegen Körperver⸗ 
letzung mit tödtlichem Erfolge und wider den 
Schiffsknecht Ferd. Schultz wegen Raubes; am 7. 
Februar wider den Kahnſchiffer Herm. Joh. Chriſt. 
Viebke aus Leopoldshagen wegen Todtſchlag. — 
Zu Geſchworenen ſind einberufen die Herren: 
Kaufmann Ahrens, Rentier Gieſe, Kaufmann 
Klietmann, Rentier Lemöke, Direktor Metzler, Ge— 
neralkonſul Rudolph, Konſul Scheele, Kfm. Tieſſen, 
Kfm. Pfeiffer, ſämmtlich von hier, Zimmermeiſter 
Abendroth und Kfm. Ehmke aus Fiddichow, Nit- 
tergutsbefiber von Flemming aus Dorphagen, 
Wirthſchaftsdirektor von Gillern aus Dobberpfuhl, 
Rittergutsbeſitzer Gerber aus Milchow, Gutsbeſitzer 
Holtz aus Köſelitz, Fabrikmaſchinenmeiſter Hoffmann 
aus Finkenwalde, Gutsbeſitzer Haſſe aus Klötzin, 
Gutsbeſitzer Hollhof aus Barnims lo“), Mühlenbe- 
ſitzer Krug aus Uchdorf, Buchdrucke eibeſitzer Kund⸗ 
ler aus Greifenhagen, Rittergutsbeſitzer Krauſe aus 
Dürow, Rentier Künſtler aus Paſcwalk, Rentier 
Laß aus Swinemünde, Maurermeiſter Plötz aus 
Swinemünde, Schiffskapitän Radmann aus Groß- 
Stepenitz, Buchdruckereibeſitzer Schnurr aus Pafe- 
walk, Rittergutsbeſitzer Schwenke aus Stolzenburg, 
Schiffskapitän Wittenberg aus Ziegenort, Nitter- 
gutsbeſitzer Wittchow von Breſe-Winiary zu Mel- 
lenthin und Wirthſchaftsdirektor Zander aus Naf- 
ſenheide. ; 3 

— Am Dienſtag, den 1. Februar, findet in un- 
ſerem Stadttheater zum Benefiz des verdienſtvollen 
Regiſſeurs Herrn H. Kreutzkamp die Premiere 
von Sardou's vielbeſprochenem „Daniel 
Rochat“ ſtatt. Das Stück wird von einem 
unſerer erſten Kritiker ein „ſeltſam theologijch- 


i London, 28. Januar. Der härteſte Schlag, 
den die iriſche Landliga überhaupt erleiden konnte, 
iſt ihr durch die Rede zugefügt worden, welche das 
radikale Kabinetsmitglied Bright geſtern im Par- 
lament hielt. Bright war votoriſch nicht nur der 
beſte Freund Irlands und der iriſchen Farmer, 
ſondern auch der älteſte und gefährlichſte Gegner 
der „Landlordſchaft“. Und doch mußte er zuge- 
ſtehen, die Reſultate, welche die Landliga erzielt 
habe, ſeien verderbliche, die Landliga habe durch 
ihre Thätigkeit die beſtehenden Geſetze aufgehoben 
und die Anarchie provozirt und deshalb ſei For- 
ſter's Zwangsbill eine Nothwendigkeit. Das Zeug- 
niß dieſes Mannes, der einſt die Agitation gegen 
die Korngeſetze ins Leben rief und durch Jahre 
den Vorkämpfer für die iriſchen Beſchwerden ab⸗ 
gab, überwiegt wohl die Behauptung der Home- 
ruler und zweier exentriſcher engliſcher Radikalen: 
die iriſchen Greuel ſeien zumeiſt erdichtet und Er⸗ 
findungen der Regierung. Die offizielle Statiſtik 
beweiſt den engen Zuſammenhang, der zwiſchen den 
Meetings der Landligiſten und den iriſchen Greueln 
beſteht und gleichzeitig die außerordentliche Zunahme 
der letzteren. 
2 Der Sekretär und der Schatzmeiſter der 
Landliga haben geſtern Irland verlaſſen, um die 
vorhandenen Fonds im Betrage von ungefähr einer 
Million Reichsmark nach Paris in Sicherheit zu 
bringen. 

Afrika. General Colley, der Oberbefehls- 
haber der Trappen in Natal und Transvaal, tefe- 
graphirt unterm 24. ds. an das Kriegsminiſterium 
in London: „Habe einen kurzen Marſch gemacht. 
Die Witterung iſt ſchön. Es verlautet, daß die 

Boeren ſich zuſammenſchaaren, um mir Widerſtand 
znu leiſten.“ Das Transportſchiff Euphrates traf 
am Morgen des 25. da. von Bombay kommend 
mit 1700 Mann Tappen in Durban ein, die 
beute und morgen ausgeſchifft and unverzüglich 
weiter beordert werden. Das Transportſchiff Cro⸗ 
dcodile wird am Samstag erwartet. — Berichte 
aus Baſutoland melden, daß es den Baſutos an 

Lebensmitteln fehle und daß ſie des Kämpfens 

üͤöberdrüſſig ſeien. Sie verhielten ſich tuhig, hätten 

jedoch eine Stellung eingenommen, um den Vor- 
marſch der Engländer zu hindern. — Aus New- 
c .aſtle wird gemeldet: Die Kolonne lagert 9 Km. 
von hier; ihr Lager kann von hier aus überblickt 


werden. Aus Utrecht „trekken“ die Boeren nach ſerotiſches Schauſpiel' genannt, in welchem der 
dem Baalfluß und nehmen ihre Habjeligkeiten | Dichter den anachroniſtiſchen Verſuch macht, den 
mit ſich. Zwieſpalt der religiöſen Ueberzeugungen in ein 
. Liebesbündniß als ſpaltenden Keil zu treiben. 
. en j Provinzielles. Mag auch das Bühnenwerk hier keine lange Le- 
ER Stettin, 29. Januar. Der diesjährige Ter⸗ bensdauer haben, immerhin wird es intereſſant ge- 
* min zur Prüfung der Handarbeits-Lehrerinnen tft |NUg ſein, um ſeine Handlung kennen zu lernen, 


weshalb wir zuverſichtlich hoffen, daß dem um das 
Blühen unſeres Theaters jo verdienten Herrn Ober— 
Regiſſeur an ſeinem Ehrenabend ein volles Haus 
beſcheert ſein wird. Herr Kreutzkamp ſpielt die 
Titelrolle, die am Reſidenz-Theater in Berlin Herr 
Keppler giebt. 

— Der „Bär“ erzählt folgende Wrangel- 
Anekdote: Als Wrangel noch als kommandirender 
General in Stettin ſtand, ließ er den dortigen 
Maler Moft zu ſich kommen und beauftragte ihn, 
ihm für feinen Speiſeſaal einige Ahnen feines Ge- 
ſchlechts zu malen. Herr Moſt erkundigte ſich, ob 
der General nicht einige kleine Porträts beſäße, 
nach denen er ſich bei der Aufnahme richten könne. 
„Das iſt nicht nöthig“ — meinte Wrangel, „ma- 
chen Sie nur einige Aehnlichkeit mit mich und zjie- 
hen Sie ſe vorſchriftsmäßig an. Perſönlich hat 
ſie ja doch Niemand gekannt.“ 


aauf den 2. Mai d. Is. hierſelbſt anberaumt und 
für die in dieſem Jahre ſtattfindenden zweiten Prü- 
fungen proviſoriſch angeſtellter Volksſchullehrer nach- 
ſtehende Termine feſtgeſetzt: bei dem Schullehrer⸗ 
Seminar in Cammin vom 21. bis 24. Juni, 
bei dem Schullehrer⸗Seminar in Pölitz vom 31. 
Mai bis 3. Juni und bei dem Schullehrer-Semi- 
naar in Pyritz vom 15. bis 18. November. Die 

bezüglichen Lehrer in den Synoden Daber, Freien- 
walde, Stargard, Jakobshagen, Werben, Colbatz, 
Pyritz, Bahn und Greifenhagen haben ſich für die 
Prüfungen in Pyritz, die in den Synoden 
Uſedom, Wollin, Cammin, Naugard, Treptow a. R., 
Greifenberg, Regenwalde und Labes für die in 
Cammin, die in den Synoden Anklam, Dem- 
min, Gartz a. O., Gollnow, Paſewalk, Penkun, 
„Stettin (Stadt), Stettin (Land), Treptow a. T. 
und lleckermünde für die in Pölitz anzu- 


melden. — Fabrikanten und Gewerbetreibende werden 
* — Aehnlich jo wie einer unſerer angefehen- ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß 
= ſten Kaufleute — wie wir ſchon mittheilten — vom Deutſchen Gaſtwirth-Verbande (gemäß des Be- 


gegen das Spenden von Trinkgeldern an ſeine Do- 
meſtiken bei ſeinen Freunden Proteſt erhoben hat, 
geht das „Hotel Royal“ in Hannover vor und 
macht den erſten Schritt zu einer Reform, deren 
Verwirklichung von allen Reiſenden mit größter 
Freude begrüßt werden wird. Uns liegt ein Cir- 
ckularſchreiben der Beſitzer dieſes Hotels vor. Es 
lautet: „Ew. Hochwohlgeboren erlauben wir uns 
die Mittheilung zu machen, daß mit dem 1. k. 
Mets. dem geſammten Perſonal unſeres Hauſes die 
Annahme von Trinkgeldern bei Verluſt der Stel- 
lung unterſagt werden wird. Wir ſchmeicheln uns, 
durch dieſe Einrichtung den Zeitverhaͤltniſſen Rech- 
nung zu tragen und manchen Uebelſtänden begeg- 
nen zu können. Indem wir Ew. Hochwohlgeboren 
gehorſamſt erſuchen, hiervon geneigteſt Notiz neh- 
men zu wollen, verbinden wir damit die höfliche 
Bitte, uns das ſeither bezeigte Wohlwollen auch 
fernerhin nicht zu verſagen. Hochachtungsvollſt ge- 
borſamſt Gebr. Chriſt.“ 
FR — Unſere Notiz über die Ertheilung von Be- 
fähigungs⸗Zeugniſſen an Seedampfſchiffs 
Maſchiniſten, die den Inhalt der Regie- 


ſchluſſes des Gaſtwirthstages zu Königsberg i. Pr. 
1880) in Berlin eine Prüfungs-Kommiſſion in's 
Leben gerufen iſt für ſämmtliche neue, den Gaſt- 
wirthsſtand betreffende Artikel. Probeſendungen 
werden zu Händen des Vorſitzenden der Kommiffion, 
Herrn E. Baumbach, Berlin 8., Prinzenſtraße 94, 
erbeten. — Seitens der Berliner Gaſtwirth-Vereine 
einerſeits und den Brauereien Schulthaiß, Hap- 
poldt, Union, Bock, Bergſchloß, Vereins-, Böh- 
miſche, Moabit, Tivoli, Königftadt, Friedrichshain, 
Adler, Münchener, Osw. Berliner, Bechmann und 
Bötzow, Norddeutſche, Schloßbrauerei Schöneberg 
andererſeits ift folgende Vereinbarung in der Bier- 
maß- und Bierpreisfrage getroffen worden: „Um 
zu einer gleichmäßigen Behandlung der Gaſtwirthe 
und Bierverleger zu kommen, iſt die Eichung der 
Biergebinde der Brauereien zu erſtreben und eine 
Petition in dieſem Sinne an die zuſtändigen Be- 
hörden zu richten. Die Vorſtände der Brauereien 
verflichten ſich, ſoweit fie Flaſchenbiergeſchäfte be- 
treiben, in Zukunft nicht mehr als 30 Fla⸗ 
ſchen & ¼ Liter Bier enthaltend für 3 Mark zu 
verkaufen. Die Berliner Brauereien verpflichten 
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ſich, dafür zu ſorgen, daß diejenigen V 

chen ſie die Vertretung ihrer Brauereien für Fla⸗ 
ſchenbier übertragen haben, ebenfalls nicht mehr 
Bier in Flaſchen für 3 Mark verkaufen, als es 
ſich die Brauereien in vorſtehendem Beſchluß zur 
Pflicht gemacht haben.“ Der Vorſtand des Pom- 
merſchen Gaſtwirth⸗Vereins knüpft 
hieran folgende Bemerkung: Da vorſtehende Punkte 
für Stettin und die Provinz Pommern ſeit Jah- 
ren brennend geworden ſind, bitten wir Kollegen, 
welche geneigt ſind, mit uns zur Regulirung der 
Eichungs- und Preisfrage gemeinſchaftlich vorzuge⸗ 
hen, um ſchriftliche Erklärung. 

— Auch die heutige Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des hieſigen Landgerichts begann wieder mit 
einigen Anklagen wegen ſtrafbaren Eigennußes; zu⸗ 
nächſt wurde deshalb gegen den Arbeiter Karl 
Bernſee aus Grabow auf 2 Wochen, gegen 
deſſen Ehefrau Louiſe auf 1 Woche Gefaͤngniß er⸗ 
kannt. 

Die nächſte Verhandlung, welche eine gleiche 
Anklage betraf, bot dadurch Intereſſe, daß die 
Angeklagten, der frühere Tiſchler Friedrich Karl 
Streblow, deſſen Ehefrau Ida, geb. Hilde⸗ 
brand, und deren Tochter Hedwig anſcheinend ſchon 
beim Miethen einer Wohnung den Entſchluß ge⸗ 
faßt hatten, den Wirth um die Miethe zu be- 
trügen und deshalb eine „Schiebung“ verſuchten, 
die ihnen jedoch wenig glückte. Bei dem Bice- 
wirth des Grundſtücks Langeſtraße 43 in Grabow 
miethete im Juni v. Is. die Hedwig Streblow 
eine Wohnug und zog dann mit ihren Eltern ein. 
Nachdem dieſelben 2 Monate dort gewohnt und 
keine Miethe bezahlt hatten, belegte der Wirth die 
Mobilien derſelben mit Beſchlag; trotzdem zog die 
Familie ohne Zahlung der Miethe unter Mit- 
nahme der Sachen aus. Alle Drei hatten ſich nun 
wegen ſtrafbaren Eigennutzes zu verantworten und 
führten dieſelben zu ihrer Vertheidigung an, daß 
die Tochter allein Mietherin geweſen und daher 
allein für die Miethe verantwortlich zu machen ſei. 
Die Tochter hätte jedoch keine Mobilien gehabt, 
die fie hätte zurücklaſſen können, da ſämmtliche 
Mobilien den Eltern gehört haben. Durch die 
Beweisaufnahme wurde das Letztere jedoch nicht 
feſtgeſtellt und die Hedwig Str. mit 3 Wochen 
Gefängniß beſtraft, die Eltern dagegen freige- 
ſprochen. 

Der Schuhmacher Auguſt Meyer und deſſen 
Sohn Karl Albert aus Höckendorf ſind bekannte 
Holzdiebe und find in Folge deſſen ſchon wieder- 
holt mit den Forſtſchatzbeamten in Konflikt gera- 
then und wegen Widerſtandes gegen dieſelben be- 
ſtraft worden. Am 9. März v. Is. wurde der 
jüngere Meyer von dem interimiſtiſchen Waldwärter 
Walk in der Dammer Forſt wiederum bei einem 
Holzdiebſtahl ertappt. Als er in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Vater das Holz abholen wollte, ſchlugen ſie 
Beide auf den Waldwärter ein und hetzten ihren 
Hund auf denſelben, ſo daß ſich der Wärter genö- 
thigt ſah, nach dem Hunde zu ſchießen. Deshalb 
ſind Beide nun wegen Mißhandlung angeklagt, 
Meyer sen. außerdem noch wegen Beleidigung, 
weil er den Walk „Lümmel“ genannt hatte. Trotz⸗ 
dem Meyer in ganz naiver Weiſe behauptet, ſein 
Hund heiße Lümmel und er habe dieſen gerufen, 
wurden beide Angeklagte, die ſich zur Zeit hier- 
ſelbſt in Strafhaft befinden, im ganzen Umfange 
der Anklage für ſchuldig befunden und Meyer sen. 
trifft deshalb eine Zuſatzſtraſe von 1 Jahr, 
Meyer jun. eine ſolche von 3 Monaten Ge— 
fängniß. 

— Der heutige Polizeibericht meldet wiederum 
von drei Unglücksfällen, welche in Folge der gro- 
fen Glätte entſtanden find. Der Wagenſchieber 
Aug. Fr. G. Hille hatte in der Nacht vom 24. 
zum 25. d. Mts. auf dem Centralbahnhofe der 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn Nachtdienſt und ging 
gegen 4 ½¼ Uhr Morgens auf dem Eiſenbahngeleis 
entlang, er glitt aus und zerſchlug ſich den Kopf 
derartig an einer Eiſenbahnſchiene, daß ſeine Auf- 
nahme im Krankenhauſe nöthig wurde. Daſelbſt 
wurde ferner der Arbeiter Jul. Auguſt Krey ein- 
gebracht; derſelbe wollte am 25. d. Mts. in der 
Jaqust'ſchen Wichsfabrik auf der Waſſerſtraße eine 
Kiſte vom Boden holen; während er dieſelbe auf 
der Schulter hatte, glitt er aus und erlitt einen 
Bruch des Unterſchenkels. — Der Knabe Karl 
Knaack aus Pommerensdorf ließ ſich am 25. d. 
Nachmittags auf einem Handſchlitten von dem Berge 
in der Nähe der Kirche in Pommerensdorf herunter- 
gleiten; während der Schlitten im ſchnellſten Gange 
war, ſprang ein anderer Knabe hinzu und ſtieß den 
Knaack herunter; dieſer fiel mit dem Kopf gegen 
einen Zaunpfahl und erlitt eine ſtarke Kopfver⸗ 
letzung. Auch die Unterbringung dieſes Verunglückten 
im Krankenhauſe wurde angeordnet. 

— Heute Morgen entſtand auf dem Grund⸗ 
ſtück Roſengarten 12 ein Dunggrubenbrand, doch 
wurde jede Gefahr bald durch die Hausbewohner 
beſeitigt, ſo daß die herbeigerufene Feuerwehr nicht 
in Thätigkeit kam. 

++ Tempelburg, 27. Januar. Auch hier 
hat die große anhaltende Kälte, unter der ſo man- 
cher Bedürftige zu leiden hat, ein Opfer gefordert. 
Der Eigenthümer Klabunde aus dem etwa / 
Meilen von hier entfernten Dorfe Zicker, welcher 
die Feldzüge von 1866 und 1870/71 mitgemacht 
hat, ging am 22. d. Mts. nach Scharpenort, we⸗ 
gen Erlangung einer auf fein Grundſtück eingetra- 
genen, ihm gekündigten Forderung. Nachdem er 
zu ſeiner Befriedigung das Geſchäft beſorgt, trat 


er den Rückweg an, indeß die Kälte und der] z 


Schneeſturm verhinderten ihn, zu Hauſe einzutref⸗ 
fen, etwa 2 Kilometer vom Dorfe entfernt wurde 
ſeine Leiche neben dem Wege im hieſigen Stadt⸗ 
walde, im Schnee liegend, geſtern aufgefunden. 
Man hat am 22. Abends von der Stelle her ein 


erleger, wel⸗ ſurchtbares Rufen gehört und laßt dh annehmen, 
daß Klabunde, bei dem ſchlechten Wege und Wet⸗ 


ter ermüdet, nicht hat weiter kommen können und 
ſo den Tod des Erfrierens finden mußte. Er hin⸗ 
terläßt eine Wittwe, ſowie ſeine noch lebenden 
alten Eltern. — Geſtern wurde hierſelbſt der letzte 
Kämpfer aus den Freiheitskriegen 1813 —15, der 
frühere Tuchmachermeiſter und Veteran Stielow, 
zur letzten Ruhe beſtattet. Er ſtarb 85 Jahre alt 
und erwies ihm die hieſige Schützengilde, der Stie- 
low als Mitglied angehört, die letzte Ehre. 
Kunſt un eratur. 

Indien in Wort und Bild von Emil 
Schlagintweit. Mit 400 Iluſtrationen. 
21—22. Leipzig, Verlag von Schmidt und 
Günther. > 

Mit dieſen Lieferungen fängt der 2. Band 
dieſes intereſſanten Prachtwerkes an, ſie enthalten 
eine Schilderung der Volksbildung und des Zei⸗ 
tungsweſens in Indien, welche höchſt merkwürdige 
Thatſachen bringt. In den Schulen lernen die 
Knaben (Mädchen ſchickt man nicht in die Schulen) 
das Schreiben nach uralter Sitte, indem ſie mit 
dem Zeigefinger in feinen Sand die Buchſtaben 
einzeichnen; iſt das Alphabet eingeübt, dann wer⸗ 
den kleine Leſeſtücke eingelernt, zum fließenden Le⸗ 
ſen bringt man es nicht, das Rechnen lernt man 
durch Hin- und Herſchieben kleiner Steinchen oder 
Häufchen genäßter Erde. Mehr als zwanzig Kna⸗ 
ben ſind ſelten in einer Schule, der Monatsgehalt 
der Lehrer ſtellt ſich durchſchnittlich auf 10 Mark. 
Die Lehrerwürde iſt, wie Aemter, in einer beſtimm⸗ 
ten Familie erblich oder ein Inſaſſe aus einem 
Brahmanenkloſter läßt ſich während der Regenzeit 
in einem Dorfe nieder, als Lehrſaal dient regel- 
mäßig eine Vorhalle, bald eines Hindutempels, 
bald einer Moſchee, oder die Kinder kommen in 
das Haus der Lehrer. In den Städten ſind die 
Schulen manchmal beſſer, dort ſchreiben die Kinder 
oft mit Speckſtein oder Kreide auf ſchwarz ange— 
ſtrichene Tafeln, aber nur an den älteſten Sitzen 
des europäiſchen Handels giebt es engliſcherſeits 
eingerichtete Schulen. Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir über die eigenthümlichen indi⸗ 
diſchen Hochſchulen nebſt ihren Satzungen, über den 
Buchdruck und die Zeitungspreſſe, die indiſche Dicht- 
kunſt und die dramatiſche Literatur mittheilen woll- 
ten, was der Verfaſſer Neues und Intereſſantes 
bringt, wüſſen wir auf das Werk ſelbſt verweiſen. [4 

Vermiſchtes. 

— Man ſchreibt aus Stuttgart, 24. Januar: 
„Der Stadt Ludwigsburg kam vor wenigen Tagen 
ein ebenſo unerwartetes als reiches Geſchenk zu. 
Mit dem Poſtſtempel Nürnberg verſehen, erhielt 
das dortige Stadtſchultheißenamt ein Geldpacket, 
in welchem Banknoten im Betrage von 10,000 
Mark lagen. Der Abſender hatte ſeinen Namen 
verſchwiegen und nur die Bedingung an die Sen⸗ 


dung geknüpft, daß ſolche zur Beſchäftigung er⸗ 


werbsloſer Vaganten und Arbeiter behufs Herftel- 
lung einer Verbindungsſtraße nach der Villa der 
Prinzeſſin Marie (Gemahlin des Prinzen Wilhelm 
von Würtemberg) verwendet werden ſolle. Die ſo 
angelegte Straße möge dann den Namen Marien- 
oder Waldeckſtraße (Prinzeſſin Marie ſtammt aus 
dem Waldeck'ſchen Haufe) tragen. Man hat ab- 
ſolut keine Ahnung, wer der großmüthige Geber 
ſein kann — vielleicht ein ungenannt bleiben wol⸗ 
lender Verehrer der Prinzeſſin?“ 


Viehmarkt. 

Berlin, 28. Januar. (Bericht der land- 
wirthſchaftlichen Bank in Berlin.) Es ſtanden zum 
Verkauf: 145 Rinder, 1340 Schweine, 695 Käl⸗ 
ber, 795 Hammel. 

Die Folgen der letzten Wochenmärkte machten 
ſich auch heute bemerkbar, da von den am Markt 
befindlichen Rindern, Schweinen und Hammeln nur 
das Nothwendigſte und zwar zu denſelben Preiſen 
wie am letztvergangenen Montag verkauft wurde. 

Nur Kälber wurden, wenn auch bei lang- 
ſamem Geſchäft, geräumt und in beſter Waare mit 
60, in geringerer mit 40—50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht bezahlt. a: 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, 28. Januar. Das königl. Kon- 
ſiſtorium hat dem Paſtor Regula ſeine ernfte Miß 
billigung über deſſen Verhalten auf der Osnabrücker 
Bezirksſynode ausgeſprochen. 

Wien, 28. Januar. Abgeordnetenhaus. Von 
dem Abgeordneten Lienbacher und Genoſſen wurde 
ein Geſetzesantrag eingebracht betreffend die Ab- 
änderung der Wahlordnung des Reichsraths. Nach 
demſelben ſoll die Grundſteuerleiſtung wenigſtens 
vier Fünftel des erforderlichen Mindeſtbetrages aus- 
machen, um in der Klaſſe des Großgrundbeſitzes 
das Wahlrecht ausüben zu können; das Wahlrecht 
in Städten und Landgemeinden ſoll allen Denie- 
nigen zukommen, welche entweder einſchließlich aller 
Zuſchläge mindeſtens 5 Gulden dingen Steuer 
zahlen oder nach der Gemeindewahlerdnung auch 
bei noch geringerer Steuerleiſtung wablberechtigt find. 
Der Antrag Schönerer's betreffend die Einführung 
des allgemeinen Stimmrechts wurde in erſter Leſung 
abgelehnt. - 

London, 28. Januar. Nach einer Meldung 
des „Neuter'ſchen Bureau“ aus Neweaftle von 
heute eröffnete die Artillerie der engliſchen Trup⸗ 
pen-Abtheilung unter dem Befehle des Generals 
Colley das Feuer auf die Boers, hierauf ging 
die engliſche Infanterie vor. Die Boers zogen ſich 
außerhalb der Schußweite der engliſchen Artillerie 
urück. 

London, 28. Januar. Soeben langte hier 
eine Depeſche an, welche meldet, daß der engliſche 
Angriff auf die Poſition der Boers ziemlich fehl⸗ 
geſchlagen jet. Die Engländer erlitten ſehr große 
Verluſte. 


